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Familientörn 

Italien Slowenien Kroatien 2024 
Gibt’s heut wieder Krautsalat? 

Dienstag, 21. Mai 2024 
Riccardo, der Eigner unserer DIAMANTE, kam mittags und übergab uns die Bavaria 
40, die ich vom letzten Jahr schon gut kannte. Es regnete und er entschuldigte fast da-
für. Uns war‘s egal, wir wollten in die Sonne, die für die südlicheren Gefilde angesagt 
war. André und Gudrun, die Kinder 
Chiara und Lucia, dazu Evi und ich: wir 
legten in einer Regenpause in Monfal-
cone ab. 
Gelegentlich regnete es noch, aber 
Bimini und Sprayhood sorgten dafür, 
dass wir doch recht trocken blieben. 
Ab halb vier konnten wir sogar segeln 
und waren nur einen Knoten langsa-
mer als mit dem Unaussprechlichen. 
Wir mögen nämlich keine Diesel-
schleudern.  
Die Kinder fanden alles megaspan-
nend, waren aber nach fünf Minuten 
am Steuer mit den Gedanken schon 
wieder wo anders. Riccardo hatte in 
sein Schiff wieder gut investiert und ei-
nen neuen GPS-Plotter am Navigationstisch installiert. So konnte ich von meinem 
Platz aus Richtung, Geschwindigkeit und sogar die Wassertiefe ablesen. Welch ein 

Luxus!  
Evi, André und ich hatten im Cockpit Spaß, weil wir 
herumkasperten, die Mädels spielten Karten im Sa-
lon und niemandem war schlecht. Super. 
Nach drei Stunden Regenfahrt standen wir vor einer 
Bucht östlich neben Izola. Selbige kannte ich schon 
vom letzten Jahr und bei Südwind war der Anker-
platz perfekt. 
Chiara war mulmig, sagte das aber erst auf Nach-
frage. Rein in die Regenklamotten und rauf an die 
Luft, das ist das beste Rezept gegen Seewellen-
mulmigkeit. 
Zwei Meilen vor dem Ziel saßen wieder alle oben 
und fieberten dem Ankermanöver entgegen. So vie-
le neue Eindrücke für die beiden Mädels, 11 und 14 
Jahre alt. 
Der Südwind nahm in der Landabdeckung natürlich 
gut ab, wir segelten nur noch mit drei Knoten und 
drum wollte die DIAMANTE ein bisschen gemächli-
cher nach Izola schlendern. Zwei Wenden noch. 
Um halb sechs lagen wir dann gut vor Anker, brach-
ten die zwei Hühnchen in den Ofen und schälten 
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Möhrchen und Kartoffeln. 

Mittwoch, 22. Mai 2024 
Ab vier Uhr fing unser Schifflein an zu schaukeln. Was 
solls! Umdrehen, weiterschlafen. Ui, das Boot erwachte 
dann erst um halb zehn wieder. es regnete sporadisch 
beim Kaffee und als das vorbei war, holten wir erst um 
viertel nach elf den Anker aus 
dem Schlick. Gudrun ließ das 
gute Stück wieder ins Wasser, 
Evi fuhr rückwärts und so spül-
ten wir den betonähnlichen 
Buchtboden vom Haken.   

Die Sonne spitzte hinter den Wolken heraus, ein paar Tropfen 
fielen noch vom Himmel und wir rauschten bei nur 15 Knoten 
Wind mit sieben Knoten Fahrt Richtung Westen. Lucia am 
Steuer freute sich über jedes Zehntel Knoten mehr, das die 
Logge zuverlässig anzeigte. Überhaupt, auf diesem Schiff 
funktionierten alle Instrumente, ein Wunder. Oder eben die gu-
te Wartung von Riccardo. „Sieben Komma fünf!“ Die Elfjährige 
hatte den Dreh bald heraus und erklärte ihrer Schwester an-
schließend, wie das Steuern am Amwindkurs geht. Überhaupt, 
auf diesem Schiff funktionierten alle Instrumente, ein Wunder. 
Oder eben die gute Wartung von Riccardo. 
Gudrun zeigte Chiara das Tagesziel auf der Seekarte und beugte sich mit ihr über den 
Salontisch. Sie meinte, dass das ohne vorheriges Doping mit Antiseekrankheitsmittel 
nicht gegangen wäre. Wer weiß. 
Nach einer Stunde lag Piran querab. So nahe am Kap nahm der Wind und auch die 

Wellenhöhe allmählich zu. Oh, wir mussten die Gastlandflagge 
wechseln. 
 „Ein Apfelstrudel!“ „Nein, das ist schon ein Melonenstrudel!“ Die 
Schwestern benannten die Wellen ih-
rer Höhe nach als diverse Strudel und 
fanden das Geschaukel richtig klasse, 
zumal die Sonne jetzt durchgehend 
schien. Die Solarzelle sammelte die 
Sonnenstrahlen ein und so waren un-
sere Händies ständig geladen. Ich 
sag ja, ein tolles Schiff, die DIAMAN-
TE! 
Viertel nach eins: Savudrija querab. 
„Melonenstrudel!“ Wir mussten weit 
nach Westen ausholen und nach zwei 
Wenden nahmen wir Kurs auf Umag. 
Gudrun hatte doch kein Glück mit ih-

rer Medikation, lag im Cockpit flach und nicht nur das. Sie 
fütterte die Fische. Chiara nagte an einem Stück Ingwer, 
Lucia schlief und Evi trank ein Bier. 
Ich las noch einmal schnell meinen eigenen Törnbericht 
vom letzten August und fand den Namen der nächst gele-
genen Bucht. Die Uvala Lokvina, kurz überhalb von 
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Umag empfing uns sonnig. Der Anker hielt 1500 Um-
drehungen rückwärts, aber nicht mehr. Ich war trotz-
dem zufrieden. 
Wir schmausten Nudeln mit Gemüsesoße und gerade 
als der Abwasch, mit Meerwasser natürlich, fertig war, 
nahm der Wind zu. Evi und ich saßen oben und trauten 
unseren Augen nicht.  
Die DIAMANTE trieb auf den harten Wellenbrecher zu. 
Hektik brach aus. Motor an, Anker auf. Das hatte der 

Haken jetzt davon. Nach dieser Arbeitsverweigerung musste er zur Strafe aus dem 
Wasser. 
Dann suchten wir halt im Hafen von Umag Schutz. Dort half ein Mann und nahm die 
Leinen an dem Platz an, den er uns gezeigt hatte. Wir lagen längs direkt vor der Stadt, 
pufferten die Steuerbordseite mit allen Fendern, die wir hatten und waren beruhigt. 
Robin hieß der Leinenannehmer und berichtete von einer Wasserhose, die abends 
über Umag gefegt hatte. Er kassierte 37 Euro inklusive Strom und Wasser, es war 
halb zehn. Allet noch eenmol jut jejangen! 
Donnerstag, 23. Mai 2024 

Donnerstrag, 23. Mai 2024 
Wie wenn nichts gewesen wäre, lag die DIAMANTE am Kai und freute sich auf den 
sonnigen Tag. Wir stromerten durch das Städtele, holten im Konzum gefrorenen Fisch 

und Garnelen und legten gemütlich um elf ab. 
Der West blies nur mit zwei Windstärken, die unser braver Kahn in 4 
Knoten Fahrt verwandelte. Novigrad und Porec ließen wir liegen und 
wollten eigentlich nach Rovinj. Wir schmatzten Salat, lasen, hörten 
die Episoden mit dem Känguruh, schliefen und spielten. Gudrun 
ging‘s gut. 
Spätnachmittags zog es sich, der Wind ließ nach. Der Familienrat 
tagte. 
Zur Diskussion stand: eineinhalb Stunden motoren und nach Rovinj. 
Nach Funtana in die Bucht und weiterdümpeln. Lucia fand motoren 
doof und wollte ihren Schwimmreifen ausprobieren. Also Funtana. 
„Der Anker muss aber 2000 Umdrehungen halten!“ mahnte ich. 
Beim ersten Mal wollte er nicht und als Lucia rief: „Ich sehe den Bo-
den!“ brachen wir dieses Manöver ab. An einer anderen Stelle hielt 
der Haken bombig und dass wir vor der Hafeneinfahrt lagen, störte 
mich nicht besonders. „Da 
werden wir heute aus-
nahmsweise einmal das 
Ankerlicht einschalten!“ 
Zwei Quallen hielten die 

Kinder ab, ins Wasser zu gehen und so 
genossen wir den sonnigen Abend eben im 

Trockenen. Es gab Kartoffel-Zwiebel-
Karotten-Stampf mit gebratenen Fischfilets. 

Freitag, 24. Mai 2024 
Keiner wollte sich rühren und Kaffee ma-
chen und so lagen wir alle bis halb neun in 
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den Kojen. André hatte um fünf Uhr morgens das 
Ankerlicht ausgeschaltet, als es schon dämmerte. 
Nun schien die Sonne. 
Soll ich Haare waschen oder nicht? Komm, dachte 
ich mir, sei mutig und spring rein ins Buchtwasser 
von Funtana. Es kam mir gar nicht so kalt vor und 
das Gefühl, gewaschen und geschniegelt zu sein, 
war super. 
Heute wollten wir nur nach Rovinj. Mit null bis ei-
nem halben Knoten Fahrt kamen wir auch um halb 
zwei schon an. Die Bojenfängerei brauchte zwei Anläufe, aber dann zupften wir die 
gelbe Boje förmlich unter Wasser, als wir mit richtig guter Spannung und gut Gas im 
Rückwärtsgang am Kai nördlich Rovinj festmachten. Es schwappte. 
Der Ausflugsverkehr der Touristen bescherte uns Wellen und Schwapperei, aber als 
wir endlich die Stelling so gesichert hatten, dass sie auch bei größeren Bewegungen 
sicher an Bord blieb, machten wir uns zu einem Spaziergang in den Ort auf. 
Natürlich war die Kirche auf dem Hügel das Highlight. Die Andenkenläden und Süßig-

keitenshops, Klamotten und Nippes, das alles 
beeindruckte niemanden. 
Ein kleiner Kreuzfahrer lag längs fast neben 
uns. Die Dilbar von Abramowov war es nicht, 
sondern ein Touristenschiff luxuriöser Art. 
André schlenderte hin und fragte, was denn ei-
ne Woche auf diesem Dampfer kosten würde. 
Die Antwort erstaunte uns schon. Na, was kos-
tet eine Woche an der kroatischen Küste mit 
Essen und Toilette? 
Erst raten, dann Augen zu. 
10.000 Euro. 

André kochte. Hackfleisch-Gemüse mit Reis. Köstlich! Die Touristenboote blieben all-
mählich weg, der Schwell nahm schnell ab und es wurde eine gemütliche Nacht. 

Samstag, 25. Mai 2024 
Um sieben machte der Fischmarkt in Rovinj auf, um halb acht kaufte Gudrun drei 
Branzin und ließ sie ausnehmen und als wir um dreiviertelacht ablegen wollten, radel-
ten zwei Männer von der port authority auf uns zu. 44,44 Euro wollten sie haben. 
Dafür wuschen sich alle Mädels hier mit Süßwasser ausgiebigst die Haare und tankten 
dann wieder Wasser auf. Jetzt pressierte ja nichts mehr. 
Meine Uhr war stehen geblieben. Gleich hinter dem Markt rauchte ein Mann vor einem 
Schmuckladen, der auch Uhren in der Auslage hatte. Auf meine Frage, ob er Batterien 
wechseln kann, nickte er nur, war fünf Minuten später fertig und verlangte 10 Euro. 
Ich will ja nicht herum meckern, aber in Griechenland bekommt man drei neue Arm-

bänder und eine Batterie für 12 Euro. 
Zum Beispiel in Nafpaktos. 
Wir holten die Leinen vom Kai und aus 
der Boje und motorten in den fast wind-
losen Vormittag. Evi wollte ein Eibrot. 
Wir umrundeten den Leuchtturm na-
mens Pucini. Langsam. Genauso lang-
sam ging es mittags weiter. Die Kinder 
waren sowieso in den Kabinen ver-
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schwunden. Evi und Gudrun beschlossen, dass wir uns ein-
fach eine Bucht suchen. Evi bog um 90 Grad nach Osten ab, 
Gudrun holte die Genua auf die andere Seite und schon um 
eins versuchten wir einen Anker in der Bucht Vestar vor ei-
nem Bojenfeld. Ich wollte doch nie mehr in meinem Leben an 
eine Boje gehen! Das hatte ich mir versprochen, nachdem 
mein Schiff in der Telascica-Bucht von einer Boje abgehauen 
war. Andere Geschichte. 
Na ja, der Ankerversuch missglückte. „Lass uns nochmal pro-
bieren“ schlug André vor und komisch, ich wollte nicht. Ich 
kannte mich selber nicht, aber jetzt zog ich die Boje vor. Die 
gelben Dinger sahen vertrauenswürdig aus, dass das Liegen 
hier nicht umsonst war, war klar, aber irgendwie brauchten wir 
heute einen ruhigen Nachmittag. 
André machte das Beiboot klar. Bis die Kinder und er dann in 
demselben waren, der Motor getestet und befestigt war, war 
eine halbe Stunde rum. Und nach genau einer halben Stunde waren die drei auch 
schon wieder zurück. Chiara und Lucia wollten dann doch nicht baden und rumlaufen 
war scheint’s langweilig. 
Gerade, als ich beim Schwimmen ums Schiff doch beschlossen hatte, die Leine unter 
der Boje durch zu ziehen, kam ein Marinero im Gummiboot an und fragte, ob wir Hilfe 
brauchten. Evi hatte sich dann auch endlich durchgerungen, das Wasser zu besu-

chen, schwamm zum Bug und holte die Festmacher-
leine durch ein Kettenglied. Damit lagen wir supergut, 
zahlten für das supergut 27,22 Euro (die Cent waren 
wichtig) und schwammen wieder eine Runde - Urlaub 
halt. 
Gut, dass wir nur drei Fische geholt hatten. Die Kinder 
probierten ein kleines Stück und André riss sich auch 
nicht gerade darum und hielt sich lieber an Salat und 
Kartoffeln.  

Sonntag, 26. Mai 2024 
So eine nette Bucht vor dem Camping Vestar unter-
halb Rovinj und morgens völlig still. Um zehn waren 
alle mit frühstücken und baden fertig. Hinaus in die 
Welt! 
Erst zog die DIAMANTE ruhig mit drei Knoten dahin, 
aber mittags sauste sie mit 6, manchmal 7 Knoten 
über die flache See. Wie auf Schienen. 
Trotzdem war Gudrun flau im Magen, die Arme. Wir 
hatten ja Zeit und mussten keine Strecke machen. 
Drum entschieden wir, Vrsar anzulaufen und dort zu 
ankern. Nördlich der alten Stadt auf dem Hügel mit 
wieder einem schönen venezianischen Kirchturm fiel 
der Anker auf 8 Meter, hielt wunderbar meinem Test 
stand und als Gudrun im Wasser gewesen war, war 
auch ihre Welt wieder in Ordnung. 
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André wollte mit Familie ins Örtchen. Also wurde das 
Beiboot klar gemacht und der Außenborder montiert. 
Als Lucia sah, wie tief das Dingi unter dem Gewicht 
der Eltern lag, meinte sie: „Ich fahr dann lieber mit 
der zweiten Fuhre!“ „Lucia, es wird keine zweite Fuh-
re geben.“ entgegnete ich. „Wir bleiben nämlich am 
Schiff.“ Es war halb vier und Evi und ich spielten eine 
Runde Räuberrommée.  
Nach fast zwei Stunden kam die Familie zurück und 
auf einen spitzen Schrei hin, steckte ich den Kopf 
aus dem Salon. Was war passiert? 
Ich sah den Außenborder auf der Badeplattform lie-
gen, so schlimm konnte es also nicht sein. Ja, den 
AB hatte Gudrun geistesgegenwärtig fest gehalten, 
André war ganz alleine rückwärts saltierend ins 
Wasser geflogen und prustete nun. „Ich muss mir die 
Schuhe zubinden, sonst verlier ich die!“ 

Lucias Riesenschwimmreifen war noch im Wasser und wir blö-
delten. „André, schlupf doch mal von unten in den Reifen!“ „Ja, 
und wie komm ich jetzt wieder raus??“ 
Evi und ich hatten schon geschnippselt und brachten Rigatoni 
mit Gemüse und Parmesan auf den Tisch und damit die Sou-
pers nicht immer gleich schmeckten, mischten wir fünf mini-
kleine Thunfischdosen unter. Liebe Güte, wie viel Müll wir wie-
der produzierten. Das Müllsammelschapp unter dem Herd 
platzte schon aus allen Nähten. „Bloß nicht aufmachen, sonst 
kullert alles raus!“ warnte Gudrun, die Abfallbeauftragte. 
Als dann die letzten Jetskis und Wasserskiziehboote nach 
Hause gefahren waren, kehrte auch in dieser schönen Bucht 
Ruhe ein. 

Montag, 27. Mai 2024 
Sieben Uhr. „Was blubbelt denn da in aller Frühe schon wie-
der?“ dachte ich beim Aufstehen. Das Motorboot neben uns mit 
der bayrischen Flagge am Bug brauchte wohl Strom für die 

Mikrowelle oder die Waschmaschine. Mein Gott, kauft euch halt eine Solarzelle und 
lasst den ganzen Kaffeemaschinenluxusmist. 
Abgesehen davon lag die Bucht nördlich Vrsar ruhig da, die Morgensonne wärmte 
schön. Ganz ohne Motor und Benzingestank paddelten Evi und ich zum Strand. Zwi-
schendurch hakelten wir uns ein bisschen, weil der eine stärker paddelte und der an-
dere nicht einsah, dass ein Aussetzen ei-
nes Schlages das Beiboot auch nicht bes-
ser ausrichtete. Wurscht, wir kamen am 
Kiesstrand an und stiegen sogar trockenen 
Fußes aus. 
An Land drückte die Luft, sogar im Mai. Wir 
stiegen zur Kirche hoch, bestaunten den 
fein gemalten Kreuzweg und die Farbigkeit 
des Innenraums. Wie in einer orthodoxen 
Kirche war die Apsis durch eine Wand ver-
deckt, zwei Türen führten durch sie in die 
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Sakristei. Ich erinnerte mich an die alte Zauberflöteninszenierung am Gärtnerplatz, als 
ich dort angestellt war. Oh Isis und Osiris!  
Wieder unten am Hafen suchte ich mir das WIFI_EU und lud die Süddeutsche auf 
mein Tablet. Das ist ja mittlerweile richtig klasse! Internet everywhere. Wenn man den 
Hotspot findet. 
Im Supermarkt gab es viele verpackte Sachen, nur beim Gemüse war es mau. Keine 
Tomaten, keine Gurken, keinen Salat. Da musste ich halt noch zum Campingplatzla-

den. Tomaten 4 Euro, Gurken 4 Euro. Puh. 
Zurück am Schiff urlaubten wir erst einmal weiter bis 
halb eins und kreuzten dann hinaus. Zwei, drei Knoten 
Fahrt auf glattem Wasser. Gudrun war wohlauf und 
richtete mit Chiara ein Tablett voller Fingerfood. Gur-
ken, Tomaten, zweierlei Käse, dreierlei Wurst und Sa-
lami, Brot aus Vrsar und nackerte Nudeln. Die waren 
der Renner bei den Mädels und landeten gleich zu 
fünft in den Mündern. 
Etwas kleines blaues schwamm da knapp unterhalb 
der Wasseroberfläche. „Der Müll muss aus dem 
Meer!“ André nahm die Gelegenheit wahr und übte ein 
DingsüberBord Manöver unter erschwerten Bedingun-
gen, weil der Kindereimer erst kurz bevor man drüber 
fuhr auszumachen war. Gekonnt holte Chiara das 
Dings aus der Adria. „Oh, ein Babyeimer!“ 
Nördlich Porec lag die anvisierte Bucht. Zuerst gab es 
eine Hafenrundfahrt zur Orientierung. Der Stadtkai 
war fast leer. Trotzdem hatten wir keine Lust, dort an-
zulegen. Wir ankerten in der Ausbuchtung nördlich der 
Stadt mit dem, im Vergleich zu allen anderen Kirch-
türmen, hässlichen Turm. Beim zweiten Versuch hielt 

der Haken auch gut – baden. 
Als alle nasse Haare hatten, brauste ein Gummiboot her-
an, es war halb sieben. Durch seine spiegelnde Sonnen-
brille schnautzte ein grimmiger Mann im weißen T-Shirt, 
wie lang unser Boot sei. „Boatpapers please!“ Der Ton 
war sehr rüde. André weigerte sich, die Papiere heraus 
zu geben und fragte, wieviel Geld er denn haben möchte 
für den Ankerplatz, der vorgegebenermaßen noch zum 
Stadthafen gehörten sollte. „Boat papers. For registration“ 
war die Antwort. Und er könne auch mit dem Hafenmeis-
ter wiederkommen. 
Wozu diese Drohung? Wir schüttelten den Kopf samt der 
nassen Haare: „Then we go to another bay!“ „Ok, ten mi-
nutes!“ 
Was? Jetzt waren wir sicher, dass der Typ wirklich einen 
am Sträußchen hatte. So leicht konnte man uns die Laune verderben, wir schimpften 
wie die Rohrspatzen, packten zusammen und legten halt in die nächste Bucht um vor 
dem nächsten Campingplatz um. Die Küstenlinie Kroatiens besteht ausnahmslos aus 
Zeltplätzen. 
Die Uvala Srgulje liegt auf 45°15‘, der Grund hielt bombig und schon gab es Gemüse-
reis mit Aivar, mild oder scharf je nach Geschmack. 
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Dienstag, 28. Mai 2024 
„Darf ich mal Deinem Brot lobhudeln?“ fragte André. „Ja, dann hudel halt!“ entgegnete 
ich aus meiner Kabine. Es kam nichts. „Dann muss ich jetzt selber hudeln: neun Tage 
alt und nicht geschimmelt und auch nicht trocken!“ „Ja, genau!“ Trotzdem hatten wir 
am Vortag in Vrsar Brot gekauft und so hatten die Frühstücker genug Auswahl. 
Die Sonne kam um 10 dann doch durch und schon waren wir im Wasser. Die Adria lag 
völlig still und hier war es auch schöner als vor der Fischfabrik neben Porec. 

André hatte den Krautkopf feinst aufgeschnitten, 
mit Salz gut durch gewalkt und jetzt erst ange-
macht. Zusammen mit anderem Gemüse war das 
ein richtig gutes Mittagessen. Dann machten wir 
uns auf nach Norden. Leichter Nordwest bescherte 
uns eine Menge Wenden und einen ruhigen Nach-
mittag. Als wir dann um halb fünf keine rechte Höhe 
mehr gutmachten, musste der Jockel mithelfen.  
Im Hafen von Umag winkte unser Freund Robin 
schon auf der Zollmole. Chiara fuhr nahe heran, 

damit wir sprechen konnten. 
Ein leichter Nordwest vertrieb die DIAMANTE, als André schon mit dem Heck nahe 
der Mauer war und Gudrun die Luvachterleine wieder am Schiff hatte. Robin hatte sie 
angenommen, durch einen Ring gezogen und zurück geworfen. Gudruns Arme wur-
den immer länger. „Heee!“  
Letztendlich waren wir gut fest mit sogar 
zwei Murings, Robin begrüßte uns noch 
einmal: „You are here!“ Wir drückten wie-
der 36,36 € ab und fragten, ob es denn 
normal sei, dass jemand vom Hafen in die 
nächste Bucht fährt, um dort abzukassie-
ren. Er schaute sehr ungläubig und schüt-
telte den Kopf. Das würde höchstens ge-
hen, wenn man direkt vor der Hafenein-
fahrt ankern würde. Na ja, da hätte halt 
jemand probiert, wie sich die Touristen 
ausnehmen lassen. Was er denn gemacht 
hätte in so einem Fall, wollte ich noch wis-
sen. „Ich hätte den Hafenkapitän angeru-
fen.“ Aha. Ich bekam Robins Karte, für ein 
späteres Mal, sehr gut. 
Wir fragten noch nach seiner Empfehlung 
für eine Pizzeria und schlenderten zur Kir-
che, wir lagen ja direkt von dem Stadtplatz. 
Der Priester war gerade beim Evangelium. 
Wir hörten noch die Predigt, sehr medita-
tiv, wenn sie auf Kroatisch gehalten wird und wohnten der Gabenbereitung und der 
Wandlung bei. 
So geheiligt strebten wir dann dem Restaurant Valentino am Hafen zu. „Jedno litro vi-
no gratis??“ Der Wirt nickte grinsend und gab das gleich an seinen Kellner weiter, der 
uns zum Tisch brachte. Im Inneren war es angenehm warm. Evi und ich teilten einen 
Oktopussalat und anschließend eine Pizza Vier Jahreszeiten, die uns gut satt machte. 
Sehr fein, empfehlenswert. Der Wein stand auch nicht auf der Rechnung. 
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Mittwoch, 29. Mai 2024 
Lucia Evi und ich latschten zum Konzum, um Fisch, Gemüse und Cola zu kaufen. Kin-
der, es gibt endlich einmal Cola! „Gibt’s heute wieder Krautsalat?“ fragte eines der 
Kinder. 

André legte ab, mit 
unser aller Hilfe und 
dann lernte Chiara 
weiter für ihre Schul-
aufgaben. Lucia hatte 
gelernt, Logbuch zu 
schreiben und fragte 
jede Stunde die Daten 
ab. „Wind?“ „Nordwest 
zwei!“ „See? Baro? 
Wetter? Knoten?“ 
Dann fragte sie weiter: 
„Standort?“ Chiara 

rügte sie: „Nur bei Änderungen, steht doch da!“ Lucia: „Weiß ich! Motor?“ Chiara rügte 
sie wieder: „Nur bei Änderungen, steht doch da!“ Lucia: „Weiß ich auch!“   
Mit drei Knoten waren wir mit Gemüserührei und Restreis, vorher Karottensalat, un-
terwegs nach Piran. Die Sonne schien. Oh Wunder, es gab Platz in Piran. Marco, der 
Junge vom Hafen nahm die Leinen an und 57 Euro, Strom und Wasser inklusive. Das 
geht  
Das Hängemattenbild entstand nicht an diesem Tag, aber es muss in den Bericht. 

Donnerstag, 30. Mai 2024 
Piran lag in der Morgensonne, André lief zum Markt, um ein bestimmtes Salz zum In-
halieren zu holen und ich schlenderte an den noch geschlossenen Restaurants am 
Wasser entlang. Bei den drei Witwen, den tre vidove, gab es immer noch Tatar für 40 
Euro. Nudeln gab es ab 17 Kopeken. Dass die noch nicht pleite gemacht haben bei 
den Preisen? 
Heute war der letzte Tag dieser Reise und darum mussten wir zuerst nach Izola zum 
Tanken. Wir hatten 25 Liter bei guten 10 Motorstunden ausgerechnet, mussten aber 
63 Liter Diesel einfüllen, bis der Tank voll war. 92 Euro. Ich schaute in den Berichten 
der letzten Reisen mit der DIAMANTE nach. Da stand, dass der gute Motor zwischen 
zwei und drei Liter braucht und nicht sechs! Da hatte der Vormieter geschummelt und 
nicht oder viel zu wenig getankt.  
Munter ging es dann mit halbem Wind Richtung Heimathafen. Wir beobachteten fleißig 

das Regenradar und als dann eine Meile 
vor den Einfahrttonnen nach Monfalcone 
der Himmel über Triest dunkelschwarz 
drohte, gaben wir nach und rollten die 
Segel ein. Einen Anleger im Regen woll-
ten wir uns ersparen und motorten das 
letzte Stück. 
Chiara drapierte derweil schon einmal 
eine Auswahl von Nüssen und Knabber-
zeug in die Schälchen. „Futtert ihr schon 
wieder?“ fragte ich. „Nein, das bereite ich 
schonmal für den Anlegeschluck vor!“ 



Elisabeth Gantert 

MAI 2024 
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Der Himmel war uns hold und öffnete erst die Schleusen, als wir in der Marina fest la-
gen und alle Luken zu hatten. Was hatten wir für ein Glück! Nur das Ausräumen der 
Reste machte Evi nicht so viel Spaß. 

Freitag, 31. Mai 2024 
Es hatte in der Nacht geblitzt, gewittert und geschüttet. Uns war‘s egal, DIAMANTE ist 
dicht. Um neun verließen mich dann alle – die schöne Familien-Seereise ging zu En-
de! Danke an alle! 
 

Schiff:  Bavaria40 DIAMANTE 

 Negativ: nix 

 Positiv: Segeln super, M-Anker super, Ket-
tenlänge 60 Meter, Solarpanel, Batterien, alles sehr schiffig 

Route:  Monfalcone – Bucht bei Izola – Uvala Lokvi-
na umlegen Umag – Funtana – Rovinj –Vrsar (Anker) – Uvala 
Sgrulje (zwei Buchten über Porec) – Umag – Piran - Monfalco-
ne 

Seemeilen:   160, davon 90% gesegelt 

Motorstunden:  63 Liter getankt 92 Euro in Izola – viel zu viel 
für 11 Motorstunden 

 das meiste im Hafen oder beim Ankern 

 


